
Jürgen Pursche Die „Entsorgung" restauratorischer Eingriffe 
an Wandmalereien 
Zum Problem der Entrestaurierung 

Lange verjährte Restaurierungen lassen sich als Altlast ver
stehen. Unzweckmäßige Konservierungsmethoden an Wand
malereien haben zu dauerhaften Beschädigungen und zu 
Verlusten geführt, deren Umfang kaum noch meßbar ist. Die 
unsachgemäßen Behandlungen lösten Schadensprozesse aus. 
deren Entwicklung und Verlauf von der mangelhaften Anpas
sung der Konservierungsmittel an die substantielle und struk
turelle Beschaffenheit von Wandmalereien geprägt ist. Die 
Natur der kunsttechnischen Systeme kann oft unsere Eingriffe 
nicht mehr abpuffern. Sofern überhaupt möglich, hilft meist 
nur die teilweise oder gänzliche Beseitigung der Schadensursa
chen, wozu nicht allein die eingelagerten Substanzen zählen, 
sondern mit ihnen in Wechselwirkung stehend nachweislich 
auch klimatisch bedingte Verwitterung, 

Die nach ästhetischen Vorstellungen künstlerisch verarbeite
ten Werkstoffe einer historischen Wandmalerei, eines Kunst
denkmals also, können von den Auswirkungen wiederholter 
Erhaltungsversuche geprägt oder gar durch eine Neuinterpre
tation verändert sein. Das als Geschichtszeugnis verstandene 
Kunstwerk mit der ihm eigenen Ästhetik ist nur dann Denkmal 
im Sinne einer kunstgeschichtlichen Urkunde und kunsttechni
schen Quelle, wenn sein substantieller Erhaltungszustand die 
Denkmalwerte auch ausreichend belegt.' Die künstlerische so
wie die technik- und quellengeschichtliche Relevanz reduzier
ter Farbschichten oder fragmentarischer, teilweise ja bis auf die 
Vorzeichnung verloren gegangener Malereien ist hoch und 
rechtfertigt besonderen konservatorischen Aufwand. 

Die Erscheinung von Wandmalereien - einer wie kaum eine 
andere auf das Bauwerk bezogenen Kunstgattung - ist von 
der zeitgebundenen Art und Beschaffenheit der konservie
renden Eingriffe wie von der restauratorischen Präsentation 
abhängig. Diese zwei wesentlichen „restaurierungsgeschicht
lichen" Kriterien prägen den aktuellen „Schauwert"' von 

Wandmalereikunstwerken entscheidend mit.' Was zeichnet 
sogenannte „historische Restaurierungsmaßnahmen" aus, und 
wo sollte die zeitliche Schnittstelle liegen? Wenn dieser Beitrag 
vor allem auf ältere Maßnahmen an Wandmalereien eingeht, 
ist doch zu bedenken, daß mit jedem Abschluß eines konser
vatorisch-restauratorischen Eingriffs nicht nur die optischen 
Korrekturen, sondern besonders auch die erhaltungstechnisch 
eingebrachten Materialien auf die Alterungsprozesse des je
weiligen Denkmals Einfluß zu nehmen beginnen. Es gibt also 
keine Zeitgrenze, ab der man mit dem Finger auf verkorkste 
Maßnahmen der Vergangenheit zeigen könnte. Für die aktu
ellen wie für die schon abgeschlossenen Restaurierungskon
zepte ist nach den heute geltenden Leitsätzen und Normen 
Verantwortung zu übernehmen, die auf verschiedenen Ebenen 
Auftraggeber wie Auftragnehmer zugleich tragen sollten. 

Hier stehen im Vordergrund Methoden und Materialien fal
scher Restaurierungen, die aus heutiger Sicht für die gravieren
de Verringerung und Entwertung des historischen Wandmale
reibestandes verantwortlich sind, und mit deren Folgen sich 
kommende Restauratorengenerationen auseinanderzusetzen 
haben. 

Übermalungen 

Mittelalterliche Malereien wurden aus inhaltlichen wie ge
schmacklichen Gründen überputzt, übertüncht und übermalt, 
häufig einhergehend mit Überformungen und Neugestaltun
gen der sie tragenden Architektur. Die Mittelalterrezeptionen 
des 19. Jahrhunderts, die zunehmende Wertschätzung von 
Wandmalerei in jüngerer Vergangenheit sowie wissenschaftli
ches Interesse führten zeitweise dann wieder - in übersteiger
ter Weise, so möchte man im Rückblick meinen - zu sog. „Frei
legungen", die in den meisten Fällen eher als „Freisetzungen" 

7. u. 2. Idensen, Lkr. Hannover, Alte Kirche, Petruskapelle. Apsis, Zustand nach Freilegung 1930/31, Zerstörung der Maischicht 
durch Kratzen und Abstoßen der Übertünchungen. 
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3. Prüfening, Stadt Regensburg, Benediktinerklosterkirche St. Georg, Malereien (zwischen 1130 und 1160) im Presbyterium, 
Zustand nach Freilegung 1897 und „Restaurierung" in übermalender Weise. 

zu bezeichnen sind. Die heutige kritische Haltung gegenüber 
der „Aufdeckung" von Wandmalerei5 resultiert aus der Er
kenntnis, daß der bis in unsere Zeit meist hemmungslose Um
gang mit hochgradig empfindlichen Malschichten (Abb. 1 und 
2) zur Dezimierung bis an die Grenze der Lesbarkeit geführt 
hat und damit die Ursache für eine fragmentierte Erschei
nungsweise vieler mittelalterlicher Wandmalereien ist, auch 
wenn noch frühere Beschädigungen nicht ausgeschlossen 
werden können; Das Trennen weicherer Kalktünchen oder 
Putzschichten von dichten festen Fresko-Oberflächen ist ein 
lösbares Problem, dagegen gehen porösere, bindungsärmere 
Farbflächen von Kalk- oder Secco-Malereien in der Regel eine 
innigere Verbindung zu Überfassungen ein und bleiben auf 
deren Rückseite haften. In solchen Fällen besteht die Gefahr 
gröbster Verletzungen, wenn weder auf die Maischicht Rück
sicht genommen wird noch geeignete Werkzeuge zum Einsatz 
kommen. Die Annahme liegt nahe, daß diese Unsensibilität 
nicht zuletzt herrührt von der „zeitgenössischen und individu
ellen Bewertung der Materialität von Kunst". Die Wahrneh
mung von Kunstwerken wurde und wird von verschiedenen 
Wertmaßstäben geprägt. Sie beeinflußten die konservierenden 
Behandlungen sowie die Auffassung über die konkrete „ma
terielle Substanz eines Kunstwerks als erhaltenswertes Medium 
der künstlerischen Aussage". Teilweise scheint es. daß der 
Schauwert von Wandmalerei dem Alterswert des Bauwerks 
bewußt oder intuitiv angepaßt wurde, was die mangelhaften 

Freilegungen erklären würde. Jüngere Freilegungen können 
noch immer von einer gewissen „Anspruchslosigkeit" geprägt 
sein, beruhend auf technischem Unvermögen und mangeln
dem ethischen Bewußtsein. 

Für viele Wandmalereien bedeutete der Akt der Freilegung 
die „genetische Vorstufe" einer rapid einsetzenden Alterung, 
die ursächlich auf die Störung des verletzbaren Malschichtge-
füges sowie der weicheren Bindungsstrukturen zurückführbar 
ist. Die „große restauratorische Vergangenheit"5 vieler mittelal
terlicher Wandmalereibeispiele beginnt mit ihrer Freilegung, 
die oft erst mit der „Konservierung", farblichen Einstimmung 
der Fehlstellen und der Ergänzung fehlender Details abge
schlossen war. Andere Konzepte sahen eine übermalende Re
konstruktion des gerade erst wieder sichtbar gewordenen 
Kunstwerks vor. Beispielsweise führte die „Restaurierung" der 
zwischen 1130 und 1160 entstandenen, 1897 „bloßgelegten" 
Wandmalereien im Presbyterium der ehem. Benediktinerklo
sterkirche Prüfening im Ergebnis zu einer dem „Mittelalter 
nachempfundenen Neuschöpfung" durch Übermalung (Abb.3 
und 4). Das übergeordnete Restaurierungsziel war eine Re-
Romanisierung des barockisierten Chors. „Nach der damals 
geltenden - wenn schon nicht mehr ganz neuen - Anschau
ung hat man den Hauptteil der Malereien nach der Freilegung 
von der Tünche ausgiebig restauriert", schreibt Hans Karlinger 
etwa zwanzig Jahre später, und das Ergebnis der Restaurierung 
sei, „daß wir das wahre Bild der Hochchorfresken für immer 
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4. Prüfening, Malerei in der Kahne der südlichen Nebenapside, Zustand nach Freilegung ohne weitere Eingriffe. 

verloren haben, denn der kunstgeschichtliche Trost, noch das 
Schema einer romanischen Dekoration zu besitzen, ist beschä
mend gering gegenüber dem zugrunde gegangenen Kunst
werk" ' 

Nicht selten entwickelte sich die Behandlung durch einen 
Kirchenmaler oder Maler-Restaurator zur zweckdienlichen 
Wiederherstellung der Ausmalung, weil nach der Aufdeckung 
der mittelalterlichen Bemalung die ruinösen Farbschichten 
kaum noch den Erwartungen entsprachen und lediglich als 
„Malvorlage" für die Erneuerung dienten. Die Umsetzung 
eines Restaurierungsziels wie beispielsweise in Prüfening ist 
natürlich nur im Kontext der zeitbedingten künstlerischen und 
methodischen Auffassungen des 19. Jahrhunderts und dama
liger ungeschulter manueller und begrenzter konservierungs
technischer Möglichkeiten zu sehen 

Zu den manifesten Auffassungen der Denkmalpflege zählt 
heute, in einem Fall wie Prüfening nicht mehr wegen der Ge
fahr höchst fragmentarischer Erscheinungsbilder vor einer 
„Entrestaurierung" zurückzuschrecken, sondern gerade weil 
das historische Restaunerungskonzept der Jahrhundertwende 
Geschichtlichkeit vermittelt, „die Übermalung im historischen 
Prozeß selbst zum Dokument" wurde. Die existierende Ge-
samtübermalung wird also respektiert. Als restauratorisches 
Lösungsmodell gehört die Übermalung aber der Vergangen
heit an und kommt auch bei ästhetisch unbefriedigendem Er
gebnis einer Freilegung meist nicht mehr zur Anwendung. • 

Technische Hintergründe 

Bei kalkgebundenen Wandmalereien ist der direkt auf die ori
ginale Malschicht aufgetragene Farbüberzug der Übermalung 
irreversibel. Seine Beseitigung (Entsorgung) ist in den wenig
sten Fällen ohne Verluste an originaler Substanz möglich, so 
weit davon Kalk-, Secco- oder Freskomalereien, auch Mmeral-
farbenmalereien betroffen sind. Die porösen, in der Regel wei
cheren, pigmentreichen Farbschichten, ausgenommen tempe
raartige Wandmalerei-Bindungen, schaffen die Voraussetzung 
für innige, schwer abnehmbare Vernetzungen der Farb
überzüge. Kalkreiche Oberflächen von Wandmalereien können 
bei ausreichender Feuchtigkeit nichtoriginale Farbschichten 
oder -lasuren durch Sinterungsprozesse zusätzlich einbinden. 
Sollte aus Gründen der Bestanderhaltung und/oder ästheti
schen Verbesserung des Erscheinungsbildes die Entrestaurie
rung derartiger Eingriffe wünschenswert erscheinen, verbinden 
sich damit nicht selten höchst beschwerliche und die originale 
Substanz strapazierende Manipulationen. 

Reinigung und Fixierung 

Keineswegs unproblematischer als Übermalungen waren in 
der Vergangenheit Reinigungsprozeduren sowie die Wieder
herstellung einer grundsätzlich angenommenen Festigkeit 
durch Fixierung von Wandmalereifarbschichten." Auch das 

79 



Auftragen reinen Bindemittels zur neuerlichen Farbvertiefung 
dann, wenn Weißschleierbildung vorzugsweise die dunklen 
Farbtöne aufzuhellen schien, ist diesem Problemkreis ver
wandt. Seit dem späteren 19. Jahrhundert übten fachorien
tierte Publikationen entsprechenden Einfluß auf die Praxis der 
Konservierung und Restaurierung aus.'' Die Technologie be-
stand-erhaltender Bemühungen an Wandmalereien wird aber 
nur verständlich im Kontext der gesellschaftlich-wirtschaft
lichen Neuorientierung am Beginn des industriellen Zeitalters, 
als nicht nur die Beschaffung gebrauchsfertiger Materialien für 
jeden erleichtert, sondern zum ersten Mal industriell bzw. syn
thetisch hergestellte Stoffe, mit ganz anderen Funktionen aus
gestattet, für Konservierungszwecke adaptiert wurden, ohne 
daß deren Eignung wirklich sichergestellt war. 

Wasserglas 

Eine herausragende Rolle spielen in diesem Zusammenhang 
die mit der Einführung des Wasserglases in die Konservierung 
von Putz und Wandmalerei verbundenen Schäden. Die Be
handlung antiker, vor allem römischer Wandmalereien unab
hängig vom Fundort ist dafür bezeichnend. Die mit nachlassen
der oder abgebauter Farbbindung ausgegrabenen, bemalten 
Fundstücke erhielten zur Festigung „in früherer Zeit zu diesem 
Zwecke mit Vorliebe Firnisse verschiedener Art und Zusam
mensetzung". Nachdem diese farbverdunkelnden und die 
Malschicht teilweise wohl zerstörenden Überzüge sich nicht 
bewährt hatten, wechselte man versuchsweise zur Abnahme 
der Firnisse, um die Bildflächen dann mit einer Wachslösung 
oder mit Wasserglas zu überziehen, erläutert ein Beitrag in den 
„Technischen Mitteilungen für Malerei" 1889.16 Das Wasser
glas, so wird anmerkend gewarnt, sei ein sehr gefährliches 
Mittel, „da dasselbe sich auf der Oberfläche ablagert und mit 
der Zeit seine Durchsichtigkeit verliert und einen grauen Über
zug bildet, welcher dann besonders die tiefen und satten Far
ben beeinträchtigt"." Bei undifferenzierter Anwendung von 
Wasserglas ohne Kenntnisse der Beschaffenheit von Putz und 
Malerei erfüllt dieses mineralische Bindemittel so ziemlich alle 
Kriterien unsachgemäßer Konservierungsversuche. Salzbil
dung,'3 unpassende Glanzbildung oder übermäßig harte Ober
flächen sowie die Zerstörung von Putz und Malerei sind die 
meist alle Befürchtungen übertreffenden Folgen. 

Trotz der schon im 19. Jahrhundert warnenden Stimmen 
und des Hinweises, Wasserglas in der Konservierungstechnik 
nicht vorbehaltlos und undifferenziert einzusetzen, lassen sich 
wahllos praktizierte Wasserglas-Applikationen bis in jüngere 
Zeit nachweisen. Der schon im 19. Jahrhundert formulierte 
Wunsch nach „prophylaktischer und dauerhafter Erhaltung" 
der Malereien mittels Wasserglas wirkte gegen alle Bedenken 

5. Freising, Dom St. Maria und Korbinian, Weihe 1205, Ba-
rockisierung 1724, Ausmalung CD. Asam, abhebende Mal
schichten und Blasenbildung infolge Wasserglasfixierung. 
6. Abtei Brauweiler, Kapitelsaal, Schäden durch Festigung mit 
Wasserglas, 1:3 mit Wasser verdünnt, Maßnahme von Glaise 
in den Jahren 1959/60. 
7. Altenerding, Lkr. Erding, Pfarrkirche Mariae Verkündigung 
1724, Deckenmalerei von Martin Heigl 1767, Wasserglasfixie
rung 50er Jahre, Auflösung der verglasten Oberfläche, Salzbil
dung , Reinigungsversuch durch Abnahme des aufliegenden 
Weißschleiers. 
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motivierend und verlockend.19 Kunsttechnologisches Wissen 
war aber noch nicht ausreichend verfügbar. 

Eine substanzschonende Reduzierung des falsch angewen
deten Wasserglases und Minderung der Schäden im Mal
sch ichtgefüge, d.h. verlustfreie „Entsorgung" der im Grunde 
irreversiblen Wasserglasfestigung'0 ist kaum möglich und zählt 
heute zur Aufgabenstellung anspruchsvoller Restaurierungen 
(Abb. 5 bis 7)." 

Wachsbehandlung 

Aufgrund der „Änderung in der Farbenstimmung" durch 
Wachsauftrag solle man nicht Wachs, sondern Wasserglas 
nehmen, so wird an anderer Stelle des oben zitierten Beitrags 
empfohlen, oder besser noch Mastix, der sich bewährt haben 
solle.'2 Die sich deutlich widersprechenden Darstellungen und 
Kommentare über die Konservierungsversuche an antiken 
Wandmalereien, die sich nicht nur auf ausgegrabene Fund
stücke nördlich der Alpen, sondern tatsächlich auch auf ver
gleichbare Aktivitäten an in situ konservierten Befunden bei
spielsweise in Pompeji oder Herculaneum beziehen lassen, 
belegen eine große Unsicherheit über die Effizienz bzw. die 
Folgen der angewandten Mittel. Möglicherweise spiegelt sich 
in der ungeklärten technischen Vorgehensweise und wenig 
sensiblen Haltung gegenüber Verlusten eine aus naiver Fort
schrittsgläubigkeit erwachsende Zuversicht, alles reparieren 
bzw. die Erwartung, später Schadensbehebung betreiben zu 
können, ohne sich der Mühe der Schadensverhütung unterzie
hen zu müssen. 

Die Verwendung von Wachs zur Festigung und ästhetischen 
Oberflächenbehandlung von vorzugsweise antiken und mittel
alterlichen Wandmalereien beruht vermutlich auch auf einer 
falschen Interpretation der antiken Maltechnik. Die Erzielung 
jenes „hartspiegelnden" Glanzes, der scheinbar einen Großteil 
der in der antiken Freskotechnik erstellten Wandbekleidungen 
charakterisierte, schien der Kunstwelt im 19. Jahrhundert mal
technisch wohl nur mit Hilfe von Wachs oder in der Weise 
einer stucco lustro-Technik erzielbar." Es lag durch diesen Irr
tum nahe, auch die erforderlichen Konservierungen antiker 
Fresken mit Wachs oder anderen glanzbildenden Mitteln wie 
beispielsweise Mastix vorzunehmen. Die „Pflegeleichtigkeit" 
und Beständigkeit von Wachs oder Wachs-Harz-Mischungen 
führte in England 1883 sogar zu einer Anordnung der Royal 
Academy of Arts, eine Wachs-Kopalharz-Mischung als Konser
vierungsmittel für alle (!) neu freigelegten Wandgemälde ein
zusetzen."' Die Begründung lag in einer verklärten Sichtweise 
früherer Maltechnik und basierte auf der irrigen Annahme, 
daß „die meisten mittelalterlichen englischen Wandgemälde in 
Öl und Firnis ausgeführt sein müßten".-" Ulrich Schießl schreibt 
im Zusammenhang der Imprägnierung mittelalterlicher oder 
stereochromer Malerei mit Paraffin, von Adolf Keim 1890 in 
Deutschland empfohlen, vom „Ursprung des Hydrophobie
rens".2'' Die unangenehme Folge dieser „bestandsichernden" 
Imprägnierungen von Wandmalereien war zunächst immer 
erst eine Intensivierung und Verdunklung aller Farbschichten, 
ein physikalisches Phänomen der Lichtbrechung. Entscheidend 
ist aber, daß ähnlich wie bei überdosiertem Aufbringen von 
Wasserglas oder auch von Kasein oder in der jüngeren Ver
gangenheit von Kunstharzen, das „hochporöse hydrophile Sy
stem" einer kalkgebundenen Wandmalerei bzw. deren Misch
techniken durch das Einbringen von Wachs entscheidend ge
stört wird. Der einer Versiegelung gleichende Verschluß der 

Malereioberfläche unterbindet die Feuchteaufnahme und ver
hindert, noch belastender, die für eine natürliche Alterung 
erforderliche schnelle Abgabe von Feuchtigkeit, die von hinten 
über das Mauerwerk und den Putz in das Malereisystem ge
langt. Feuchtestau, Versprödung, Oberflächenspannungen, 
Vergilbung und erhöhte Verschmutzung sind die schädlichen 
Auswirkungen der letztlich total irreversiblen Wachsbehand-
lung. Eine gänzliche Herauslösung ist ausgeschlossen. In Eng
land wurde aufgrund der mittlerweile offenkundigen Schäden 
an wachsimprägnierten Wandmalereien eine „Entsorgungs-
Strategie" entwickelt, die die Schäden mit konservatorischen 
Mitteln aber nur mildern und zumindest den Bestand sichern 
kann. 

Kalkkasein 

Während Wachs aufgrund seiner diffusionssperrenden Konsi
stenz, der Verarbeitungsweise mit Lösemitteln und der Pene
trationseigenschaften typologisch einem Imprägnierungsmittel 
gleichkommt, versteht sich das in der Vergangenheit für Mal
schicht- und Putz-Festigungen gebräuchlichste Kalkkasein als 
ein besonders auf Feuchteschwankungen reagierender Leim. 
In der Mischung von Milch oder Quark mit Kalk dürfte die Ver
wendung dieses Leimes bis in die Antike zurückreichen." In 
der Regel für Secco-Malereien oder bei barocken Mischtechni
ken in der Deckenmalerei zur Bindung dunkler durchmodellie
render Farbtöne unerläßlich, erfüllt Kalkkasein wie kein ande
res Malmittel künstlerische und technische Ansprüche. Unter 
langfristig wirkenden ungünstigen klimatischen, d.h. thermo-
hygrischen Einflüssen, sowie durch überdosierte Bindung kön
nen biogene Belastungen in Form von Pilzen und Bakterien, 
gegeneinander arbeitende Spannungen zwischen der Farb
schichthaut und ihrer Matrix, aber auch durch Vergipsung ent
stehende Salzkristalle die Kaseinbindung stören, zerstören 
und/oder optisch unansehnlich verändern. Das Unvermögen, 
diese technischen, maltechnischen wie ästhetischen Störungen 
in heutigem Sinne restauratorisch sachgerecht zu beheben, 
führte in der Vergangenheit immer wieder zur radikalen Elimi
nierung angegriffener Malflächen, die dann mehr oder weni
ger gekonnt farblich ergänzt bzw. übermalt wurden. Unzu
länglich und tendenziell zerstörend war der Versuch, durch 
überdosiertes erneutes Aufbringen von Kalkkasein die abge
baute Pigmentbindung auszugleichen oder - weitaus be
denklicher - die Schleierbildung weißlicher Ablagerungen auf 
der Malschicht, wie auskristallisierte Salze, Mikroorganismen 
oder „krepiertes" Bindemittel, zu kompensieren.-'3 Diese kos
metischen Maßnahmen zur Unterdrückung der „physischen 
und ästhetischen Folgen der Verwitterung"'0 durch Wieder
herstellung der Klar-heit und Brillianz vornehmlich dunkler Farb
flächen mit Kasein hatten keinen Bestand. Unter unveränder
ten, durch den Einbau von wenig ausgereiften Heizsystemen 
teilweise sogar ungünstigeren Einflüssen und Bedingungen 
trugen diese Verfahren eher zur partiellen Verschlimmerung 
des Zustandes und zur Schadenspotenzierung bei, vor allem in 
Fällen unangepaßter und unkontrolliert aufgebrachter Fixie-
rungs- bzw. Festigungsmittel. Die bloße Existenz dieser Mittel 
in bereits kränkelnden Zonen sowie deren totale Überfrach
tung durch falsche Konzentrationen und zu hohe Mengendo
sierung mußte zwangsläufig zu aggressiver Schadenspoten
zierung führen. Temperatur- und Feuchtewechsel verursachen 
beispielsweise bei überdosiertem Kasein-Fixativ, abgesehen von 
den ästhetischen Problemen (Vergilbung, Farbvertiefung), in 
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besonders zerstörender Weise eine Dynamik, die die mechani
sche Belastbarkeit gefügeschwacher Farbschichten sowie den 
Grenzbereich zur Putzoberfläche hm total übersteigt. (Abb. 8 
bis 10) 

Prominentes Beispiel sind die Wandmalereien von Martin 
Schongauer im Münster zu Breisach (um 1490), die ab 1931 
vollständig freigelegt und mit einem „Tränkungslack zur Fixie
rung der Pigmentschicht" behandelt wurden, um „ihre farbli
che Wirkung zu voller Klarheit" zu bringen* 

Kunstharze 

Mit dieser Problematik grundsätzlich vergleichbar und ebenso 
risikobeladen ist der vor allem in den 50er Jahren einsetzende 
Verwendungsboom von Kunstharzen. Dieses materialtechni
sche Phänomen verbindet sich mit Entwicklungen der Farben-
und Kunststoffindustrie, deren moderne Produkte Eingang in 
die Konservierungstechnologie fanden, wo immer es möglich 
schien. Kunstharze können in einzelnen Fällen auch intelligen
te Lösungsmodelle für Konservierungsprobleme bieten, doch 
ist ihre Einsatzfähigkeit zwingend an den Erfordernissen des 
Kunstwerks und den konservatorischen Parametern zu orien
tieren. Die Neigung zur Filmbildung und zu einem damit ver
bundenen Verkleben bzw. Verschließen der porösen kalkge
bundenen Materialstrukturen von Wandmalereisystemen" 
trifft aber fast immer den „Lebensnerv" dieser Kunstwerke, 
noch übersteigert durch ästhetisch unerwünschte Glanzbil
dung an der Oberfläche. Auch für diese Materialgruppe müs
sen die gleichen anwendungstechnischen Regeln wie beispiels
weise für Kasein gelten; eine Anpassung der Materialien und 
Anwendung an die substantielle Beschaffenheit jedes Kunst
werkes. Diese elementare Forderung wird durch Kunstharze 
nur in sehr eingeschränktem Umfang erfüllt. 

Altlasten und Entrestaunerung 

Jede Festigung (etwa von Putz) oder Fixierung (etwa einer 
Farbschicht) kommt einer „Einbettung in das Stabilisierungs
material" gleich, was zwangsläufig mit einer „generellen Ver
änderung der typischen originalen Strukturen" verbunden ist. 
Ausschlaggebend ist dabei, daß sich das Eigenschaftsprofil der 
fremden Substanzen desto mehr auf das Original überträgt 
und seine Alterung bestimmt, je mehr davon eingebracht wird, 
d. h. je mehr das Mengenverhältnis zu Ungunsten des Originals 
ausfällt.' 

Der äußerst eingeschränkte Anpassungsgrad einiger in 
diesem Beitrag vorgestellter „historischer" Konservierungs
mittel an die örtlichen und stofflichen Vorgaben der Kunstwer
ke, u.U. verbunden mit unzweckmäßiger Applikationstechnik, 
ist wohl der entscheidende Faktor einer großen Anzahl verlo
rengegangener oder konservierungsbedürftiger Wandmale
reien. 

Die Sorge um die Erhaltung der Wandmalereien veranlaßte 
das Komitee für Museumslaboratorien des Internationalen 
Museumsrates schon im Jahre 1957 zu einer Umfrage an die 
einzelnen Mitgliedstaaten mit dem Thema der Wandmaiereire
staurierung. Der Fragebogen wurde von Prof. C. Brandl, Rom, 
m Zusammenarbeit mit Prof. P Coremans, Brüssel, und H J. 
Plenderleith, London, verfaßt und enthielt u.a. die folgenden 
Fragen: 

(Nr. 2) Nach welchen Prinzipien und mit welchen Methoden 
werden Ihre Wandmalereien behandelt? Wie sind die Resulta

te? (Nr. 6) Welche Schwierigkeiten bei der Restaurierung von 
Wandmalereien beschäftigen Sie am meisten?" 

Christian Wolters und Johannes Taubert gaben 1957 einen 
zusammenfassenden „Bericht über die auf Grund der Resolu
tion des ICOM-Komitees für Museumslaboratorien vom 24. 
September 1957 auf den Fragebogen über Wandmalerei ein
gegangenen Antworten aus der Bundesrepublik Deutschland" 
heraus, der in knapper Form ein verhältnismäßig klares, von 
den oben beschriebenen Verhältnissen geprägtes Bild zum 
Stand der Wandmalereikonservierung zeichnet. Diese Aktion 
kommentierend, stellte Taubert 1958 in der Maltechnik das 
besondere Problem technisch wie ästhetisch befriedigender Fi
xierungsmittel heraus und weist darauf hin, daß es genügend 
Beispiele für Fehlbehandlungen aus den letzten 150 Jahren 
gäbe, bei denen versucht wurde, durch Tränkungen oder 
durch Überzüge mit optisch wirksamen Medien die Nachteile 
z.B. von Verschleierungen zu beheben. Auch die übermalen
den .Restaurierungen' stellen ja in der Regel den Versuch dar", 
schreibt er weiter, „die Sichtbarkeit der Darstellungen wieder
herzustellen. Die Entfernung dieser Tränkungs- und Überzugs
mittel sowie die Re-Restaurierung derartig verunstalteter 
Wandmalereien bieten erhebliche Schwierigkeiten und sind ein 
besonderes Anliegen des heutigen Denkmalpflegers. Dabei 
fehlen ihm häufig Mittel, die die konservatorischen Ansprüche 
zugleich mit den ästhetischen erfüllen, d.h. ausreichende und 
dauerhafte Haftfestigkeit zugleich mit ausreichender Transpa
renz und Erhaltung des Oberflächencharakters der Malerei 
sicherzustellen. 

Im Grunde genommen müssen wir uns, unter veränderten 
Bedingungen, immer wieder mit der gleichen Problematik aus
einandersetzen. Unsere Überlegungen gelten besonders den 
technischen Strukturveränderungen an Wandmalereien durch 
Eingriffe, deren Intention in der Vergangenheit vor allem der 
Schadensbehebung galt, die heute aber auch durch Schadens
verhütung eine zukünftige Schadensbehebung ausschließen 
sollten, wenn sie unserem derzeitigen Wissensstand entspre
chend konzipiert werden. Die Behebung verlustreicher Schä
den ist nur grundsätzlich gleichbedeutend mit einer Beendi
gung von Schadensprozessen. Viele der noch nicht störend 
auffallenden Alt-Restaurierungen, doch auch deren Entrestau-
rierungen sowie zeitlich jüngere Eingriffe befinden sich, zumin
dest an Teilflächen der Malereien, vermutlich in einer Zustands-
form der Schadens-„Inkubation", d.h. in einer Entstehungs
phase von Schäden, wie das beispielsweise bei vergipsten 
Malschichten anzunehmen ist.'" Wenn das destruktive Zusam
menwirken unstimmiger Konservierungsmethoden mit klimati
schen Verwitterungseinflüssen - diese unglückliche Koinzidenz 
ist ja bei Wandmalereien fast immer schadensauslösend - Sub
stanzverluste herbeiführt, muß eine Entrestaurierung Abhilfe 
schaffen. Zunächst sind dann die unpassenden, schadensre
levanten „Konservierungsmittel" in Form von Fixativen, Festi
gungsmitteln sowie Ablagerungen unzweckmäßiger Reini
gungsmittel1 zu beseitigen bzw. zu entsorgen und zu „ent
rümpeln" - wie dieser Vorgang anschaulich umschrieben 
werden kann. 

Wie läßt sich die chronische Aneinanderreihung von Restau
rierung und Entrestaurierung vermeiden? Die methodische 
Verwirklichung der Schadensbehebung im Kontext der Scha
densverhütung ist heute durch eine komplexere Sehweise bei 
der Schadensanalyse im Ansatz gegeben, obwohl das nicht all
zu umfassende Wissen über Kunsttechnologien sowie der ma-
terialwissenschaftliche Kenntnisstand Fehlentscheidungen 
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nicht ausschließen. Nach dem „Prinzip der Verantwortung" 
sollten aber, wenn Zweifel an der Sinnfälligkeit eines Konser
vierungsmittels bestehen, Eingriffe vermieden werden. Zur Ver
meidung von Fehlleistungen können nur ganzheitliche Be
trachtungsweisen führen, die eine „Würdigung des einzelnen 
Phänomens im Zusammenhang des zugehörigen Ganzen" 
vorsehen; Wolf gang Wild spricht von „kooperativen Phäno
menen" ausgehend von der Lehre des Zusammenwirkens.38 

Aufbauend auf dem Grundsatz der Reparatur unter weitestge
hender Zuhilfenahme traditioneller und dem originalen System 
verwandter, kompatibler Materialien" läßt sich eine werkge
rechte Erhaltung sicherstellen, deren Stabilität sich bei entspre
chender Objektpflege langfristig auch in geringerem Erhal
tungsaufwand niederschlagen dürfte und auch wesentlicher 
Bestandteil einer Vermeidungsstrategie von Restaurierungs
schäden sein sollte/0 

Die erklärte Absicht ist die Bewahrung des Quellenwertes 
der Wandmalerei in ihrer künstlerischen, historischen und ma
teriellen Bedeutung als Bestandteil eines Baudenkmals. 

8. Regensburg, Stiftskirche U.L Frau zur Alten Kapelle, errich
tet 967/1002-1004, Barockisierung 1747-1765, Langhaus mit 
Deckenbild von Ch.Th. Schettler; Restaurierungen im 19. Jahr
hundert und 1932, sich abhebende und aufstellende Mal
schichten durch mehrmaliges Fixieren mit Kasein, starke Ver
gipsung mit Kristallbildung. 
9. Benediktbeuern, ehem. Benediktinerklosterkirche St. Bene
dikt, errichtet 1680-1685, Deckenbilder von Hans Georg Asam 
1683/84. letzte Restaurierung 1959, Verwendung von Kasein 
zur Fixierung, teilweise starke Glanzbildung (im Streiflicht). 
10. Benediktbeuern, Detail mit aufplatzender Farbschicht 
durch hohe Spannung infolge zu starker Kaseinfixierung. 
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; 7. und /2. München, Völkerkundemuseum, Wandgemälde von Ferdinand Piloty. Beim Streichen derzeitweise überspannten 
Wandfläche war rote Leimfarbe mit Dispersionszusatz auf die Malerei durchgedrungen. Links vor, rechts nach Abnahme der roten 
Farbflecken. 
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